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VII .

N a ich t 8 (

zu dem Aufſatze

uͤber die Villa Borgheſe zu Rom .

8 11
Stultissimum est , ad imitandum non optims

guadeꝗque PDIaePOH ,

Mein urtheil uͤber einige Gegenſtaͤnde in der

Villa Borgheſe hat einem meiner Fleunde

zu ſtrenge geſchienen . „ Er glaubt , daß,

„ wenn ich, wie er, jene Pllla ſelbſt geſehen haͤt⸗

„te , ich nicht mit dem Herrn Grafen Leopold

„ von Stolberg dafür halten wuͤrde, daß die

„kleine Inſel , worauf der Tempel des Aesku⸗

„lap ' s ſteht , ſich von Baͤumen uͤberſchattet beſſer

„ ausnehmen wuͤrde, als jetzt. Ihm ſcheint der

„Contraſt , den das Schattenkeere dieſer Inſel
und
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„ und des Lago mit den üäbrigen ſo ſehr ſchat⸗

„tenreichen Theilen des Gartens macht , von

„vorzuͤglicher Wirkung zu ſeyn . Bei meinem

„ Tadel der beiden koloſſaliſchen Flußgoͤtter ne⸗

„ ben demTempel , meint er , verwechſele ich Be⸗

„ zeichnung mit Wirklichkeit ; und wenn

„ man das , was ich uber ihre Aufſtellung ſage ,

„gelten laſſen wollte , die Sphaͤre des Kuͤnſtlers

„ zu ſehr eingeengt werden wuͤrde, und man kei⸗

„ nen Jupiter , Apoll und Neptun mehr aufſtel⸗

„ len duͤrfte , weil ihr Standort dem poetiſchen

„Wirkungskrelſe dieſer Gottheiten nicht entſpre⸗

„ chen köͤnnte. Waͤren jene Flußgoͤtter unmit⸗

„telbar mit dem verbunden : ſo koͤnne

„ man noch eher einen Tadel daraus ziehen ; da

„ſie aber eigene Gegenſtande fuͤr ſich ſeien : ſo

„ſei es wohl gleichviel , ob ſie den Nil und

„Tibeer , oder andere Flüſſe oder Quellen vor⸗

„ſtellten . Die antiken Gebilde dieſer beiden Fluͤſ⸗
115 die ander Stiege des Capitols liegen , druͤck⸗

„ ten auch das ſehr gut aus , was ſie bezeichnen

„ſolten ; obgleich ſie auch nur kaͤrglich Waſſer

„ aus ihren Urnen gießen ; welches ihm ſonſt

„hiebei auch niemals aufgefallen ſei. Und ſo

„ſei



benn auch das , was ich von den von B

li te Navong angebrac

„Flußgdttern bemer1 von ſelbſt beantm

„ denn ob er gleich kein
man

der Berniniſchen

„Bautunt ſei : ſo finde er doch denGe danken

„hier beſſer , als die ec 42

„ Was aber in Anſehung jener Inſel wirk⸗

„lich zu tadeln , und von mir nicht angefuͤhrt ,

„ſei / daß nicht allein der Tempel nicht im beſten

nack nent ſondern die koloſſali⸗

YFluͤſſe im weiblichen Cha⸗

reakt er Wütkeßele Er * ſie ſelbſt nicht

„ für den Nil und Tiber ; und doch follen ſie

e

Freilich ſah ' ich, lͤiderldie Villg Bor⸗

gheſe nicht , — Non cuivis homini contingit

Corinthum — uUnd haͤtte ihre neuen Anla⸗

gen

Es
81 80

bekahnt , daß nur die Idee dieſer Fon⸗

enini iſt , die Figuren aber

zeiſtern gusgefuͤhrt ſind ; gußer
von Nam⸗
t und Groͤße

der Felſen , an

dohr , die V

init der fweltet
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gen auch nicht ſeh meine

kleinen Reiſen ,

Italiens glengen ,

ten , weil dieſe d

teten .

noch ekwar⸗

59 01 des

ngets, der In

unen , in wie

Gnnen von Stolberg im Einklan

oder nicht ; anſtatt daß ich jetzt unentſchie⸗

den nur ſage : „ Waren vielle

und 2
8

nicin Urtheil

ich gern geſ
Ge 8 Vots

glauben , das Ge
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zien wandelt : und deſſen Aeußerungen uͤber

Schoͤnheiten der Natur , der Kunſt und des Sitt⸗

lichen , ſonſt ſo ausgezeichnet fein ſind .

Kaum kann ich auch glauben , das irgend

Jemand , im Allgemeinen , beſchattete

Inſeln nicht unbeſchatteten vorziehen ſollte .

Und uͤberdieß, wer wird nicht gern einen Tem⸗

pel im hehren Schatten ſehn ?

Sollte wohl auch ein Kuͤnſtler dem Contra⸗

ſte , dem mein Freund das Wort redet , einen

ſo reizenden Gegenſtand der Kunſt je auſopfern

wollen ; und nicht lieber , um eines Contraſtes

willen , andere Parthien eines Gemaͤldes von

Baäumen entbloͤßt halten ?

Doch dem ſei , wie ihm wolle ! Hatte ich

einen Stolberg hier zu vertheibigen : ſo

wuͤrde mein Freund mir wohl verzeihen , wenn

ich ſagte : „ Hier ſel Urtheil eines Einzigen

gegen Urtheil eines Einzigen .

Erlaubte etwa die kage nicht , der Inſel eine

groͤßere Ausdehnung zu geben : ſo wuͤrde der

Gtaf vielleicht immer fragen : „ Warum mußte

benn
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denn eben der Tempel ſie einnehmen ? Konnte

er nicht eine andere Parthie ſchmuͤcken, und hier

Baͤumen Platz laſſen ?“

Doch ich will nicht laͤnger bel dem verwei⸗

len , waser vielleicht ſagen koͤnnte und wuͤrde.

Ich wende mich zu dem, was ich ſelbſt dort ta⸗

deln zu muͤſſen glaubte .

Vother aber wuͤnſchte ich, daß man mit mit

dahin einverſtanden waͤre, daß , da wir immer

noch weit weniger Muſter der Architektur und

der Gartenkunſt haben , als der bildenden Kuͤn⸗

ſte, wir in Beurtheilung neuerer Producte jener

beiden , faſt nie ſtrenge genug ſeyn koͤnnen, wenn

wir den guten Geſchmack , auch in Anſehung ih⸗

rer , befoͤrdern wollen . —

Daß hier auf unſeter Inſel Uibelſtand iſt ,

rdumt mein Freund ſelbſt ein. „ Der Tempel )

„ habe nicht die beſte Architektur ; die Flußgott⸗

„heiten ſeien weiblich . “ ) Er hielt ſie ſelbſt

, nicht
*) Ein modernes Tempelchen nennt ihn

Stolberg ,

**) Dieß konnte ich nicht tadeln , weil ich es noch
nicht wußte .
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„nicht für den Nil und den Tiber , und doch ſol⸗

„ len ſie es ſeyn . “ —

Aberi9 dem ich ihre Zuſammenordnung hier

tadle , ſol ich Wirklichkeit mit Bezeich⸗

nunt verwechſeln . Ich dachte nicht .

Mik

welchem meir

ſtande der Nachhildung nimmt , haben

wir hier nicht zu thun ; nur mit Nachbil⸗

dungen .

eik , in dem Sinne , in

ort fuͤrUrgegen⸗

bildüungen , oder Werke der

Kunſt , eutteder bhne Beziehung außer ſich, —

andete naͤmlith, als bieſie auf den nachgebilde

ten Geßktiſtand haben , oder beſonders mit

ſſen Obten , oker Zeiten , oder

Da nünD

andern , o

Perſonen , in Beziehung ſehen : ſo kann ihre

ſtellung im erſten Falle fuͤr jeden proſanen

eſo wiedieß auch

er ſtatt finden kann ,

wenn

uiüg Aan

ich anders .

beſtimmten

es, einer Land⸗



zur Pracht , oder Belehrung , in

ingerer Menge , an einem Orte

ern65 wenn ihre n
Kes ibron ectollun zn Roftrack

Beziehungen bei ihrer Aufſtellung in Betrach⸗

tung kommen , und kommen müſſen ; “

allen bei Werken des Meiſels .

Wer

ſeinem M

Jvor

wird auch wohl einen Neptun mit

ſchelwagen und ſeinen Meerroſſen aufs

Trockene , und gar auf einen Berg ſtellen ? Oder
ine

Venus Anadyomene Jauf die

Zinnen eines Gebaͤudes ? Oder einen , das Son⸗

kenden Phoͤbus in eine Grotte ?

Alme

Akademien ; oder
1

chten ſind.

Venustempel ,
Danae , in eine



Alme Sol , currxu nitido diem qui

Promis et celas , aliusquè et idem

Nasceris , possis nihil urbe Ronia

Viseré majus ! )

Carm . sec .

zur Inſchrift geſetzt .

Das Widerſinnige hierin wird uns die Richt⸗

ſchnur fuͤt alle uͤbrige ahnliche Auſſtellungen .

Nachbildungen muͤſſen in ſolchem Falle als

lebende , und in den ihnen angewieſenen Wir⸗

kungskreiſen geſchaͤſtige Weſen betrachtet werden ,

und die Scenen ihrer Aufſtellung dieſem ange⸗

meſſen ſeyn , um poetiſche Wahrheit in die ganze

Darſtellung zu bringen . )

Und

*) „ Die du auf goldenem Wagen , goͤttlliche
Sonne ,

„Bringſt und entfuͤhrſt uns den Tag , du,
immer Vorfuͤngte,

„Zeigte dein ewiger Krei dir etwas
G

„ Als dieſe Roma ? “

Wörlitz hat mehrere ſofchen durchdachter

Ungen.
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Und nun die Anwendung auf die hier ſtreiti⸗

gen Gegenſtaͤnde !

Aber ehe ich das Unnatuͤrliche der Auf⸗

ſiellung der beiden Flußgottheiten auf unſerer

kleinen Inſel , in Anſehung ihrer Beziehungen

auf das Meer , demjenigen , welchem es nicht

gleich von ſelber auffaͤllt , einleuchtend machen

kann , muß ich hoͤher hinauf zu den antiken Ab⸗

ocl. bildungen des Nils und des Tibers vor dem

Capitol , und dem Werke Bernini ' s auf dem

Platze Navona ſteigen , um hier das , was

mein Freund mir in Anſehung dieſer Stuͤcke ent⸗

gegenſetzt , wegzuraͤumen .

Doch die beiden Antiken ſtehn mir ſo wenig

hier im Wege , daß ſie mir vielmehr ſehr will⸗

kommen ſind ; da ſie die vorhin bemerkten Grund⸗

ſaͤtzeentwickeln helfen .

Als ſie vor dem Capitol aufgeſtellt wurden ,

S geſchah es nicht in Ruͤckſicht auf ihre weiteren

a1 Beziehungen ; ſondern , ſo wie man ſo viele an⸗

dere unſchaͤtzbare Uiberbleibſel der chemaligen

Herrlichkeit Roms hier ſammelte : ſo geſellte

man , um ſie zu erhalten , ihnen auch dieſe zu⸗

Sie
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Sie ſind alſo im Grunde Thei

ſchen M

zur Zierde des Capitols auf demſel

daſſelbe her geſtellet find ; undi in die

nur kann man ihre Verbindu

Sprinsbrunne

iſeums , ſo wiedie übkigen A

z

ausdruͤcklich dazu gebildet, das Becken

Springbrunnens
18 ihren Urnen zu faͤllen.

Dieſe J tadelhaft küm

Küuͤnſtler mag nun ,wie man ſagt , durchhjene? iün

Te fontium qui celat origines

Nilusque et Ister , te rapi

Te belluosus qui remotis 1

Obstrepit Oceanus Brittan

— ͤ10 XX—

Horat .

( „ Dir 1¹

5 f1
Denn ſonſt , haͤtten auch die Alten ſelber ſt ie dazu

ł eine



Lebte er unter Auguſt , den der Dichter hier

nredet , oder auch ſpaͤtern Kaiſern : ſo war der
00 ſchicklich und groß , die hier genannten

Fluͤſſe und den Ocean , als ein Vild der weiten

Ferrſchaft Roms , in ihr aufzuſtellen . Dann

konnte der Rhein , der Rhodan und der Ebro

ihnen noch zugeſellet werden .

ke dann bloß die Laͤnderbe⸗

he ihre Urbilde netzen : 10 ko

wo ereinen ſchlckli

Aber , wenn nicht

ulle poetiſche Wahrheit dem Ganzen mangeln

ſollte : ſo durfte er ſie in keine weitere Thaͤtigkeit

und Beziehung auf etwas gemeinſchaftlich

Hervorbringendes ſetzen.

Wollte erdieß letztere zu jener Zeit thu

ſo mußte er, daͤucht mir , ſeine Koloſſen um
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Capitol het dergeſtalt ſtellen , datz der Ocean am

tiefſten unten lag , die bluͤſſe aber in hoͤhern Re⸗

gionen , nach den Himmelsgegenden hin , wo ſie

ihren Lauf in der Natur haben , ſo mit ihren

Urnen gelegt waren , als ob ihre ausſtroͤmende

Waſſer von allen Seiten des Berges zu dem Ocean

hinunter ſich ergöſſen . Dann wurden ihre Zwi⸗

ſchenrdume Bezeichnungen ihrer natuͤrlichen Ent⸗

fernungen ; und das Ganze war voll der höͤch⸗

ſten poetiſchen Wahrheit . Hier bedurſte es dann

keines wirklichen Waſſers , keines Beckens , kei⸗

nes Neptuns und ſeiner Noſſe und Tritonen in

dieſem Becken . Jene Gebilde ſprachen durch

ihre Attribute “ ) binlaͤnglich .

Aber

) So viel als das Oertliche dieß erlaubte , ver⸗

ſteht ſich.

an) Herr von Ramdohr mißbilligt bie Ver⸗

huͤlung des Hauptes des Nils . ( S. deſſen Zzten

Theil , Seite 367. Uiber Malerei und Vild⸗

hauerarbeit in Rome ) „ Eine witzige Aliego⸗
0 9s , ſagt er, die

i haͤtte un

ſollte dieſe Ver⸗

ticht eher zu dulden
1*ſeyn,

rie ſeines ungewiſſen 110
eben ſo gut in der Bildh

fuͤhrt bleiben konnen . “

huͤllung wohl wenigſten ¹

I
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Aber er faßte einen aͤhnlichen Gedanken un⸗
ter der Herrſchaft der Paͤbſte, wo kein Schatten

jener weiten Weltbehe rrſchung Roms anders ,
als in deſſen kirchlicher Deſpotie uͤbrig war. und

auch dieſe erſtreckte ſich nicht einmal uͤber das

vom Nil befruchtete Aegypten , ſo wenig als uͤber

das uͤbrige Afrieca , das dieſer Strom hier be⸗

zeichnen ſoll . Welche poetiſche Unnatur wird

alſo ſeine ganze Schoͤpfung , und welche ſchaale

Schmeichelei ! —

Und ſo, daͤchte ich, waͤre es deutlich , daß die

Bezeichnungen jener Fluͤſſe eben ſo wenig ,
als ſie ſelber in der Natur es koͤnnen,

auf dem Platze Navona ſich zu einander hat⸗
ten geſellen ſollen .

und

ſehn , als daß man dieſen Fluß , wie , wenn ich
mich recht erinnere , geſchehen iſt , gar ohne
Haupt bildete ; und Anton Raggi vielmehr
Tadel verdienen , dem Ganges hier die Ge⸗
ſtalt eines Mohren gegeben zu haben , unter
welcher man doch wohl eher einen Fluß des
innern Africa vermuthet ?

M
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Und ſo auch zutleich , daß der Nil und det

Siber , ſo wie ſie da ſind , nicht auf unſere

Inſel gehoͤren.

Sie moͤgen nun in naͤherer oder entſernterer

Verbindung mit dem Tempel des Aeskulap ' s ſte⸗

hen: ſo ſcheinen ſie immer abſichtlich hier ſo ge⸗

ſtellt zu ſeyn , daß ſie das Anſehen haben ollen ,

den Lago gemeinſchaftlich mit zu bilden ; und

eben dieß machte ihre Aufſtellung tadelhaft , wenn

ihre koloſſaliſche Geſtalt auch ſonſt der Groͤße des

Teinpels und der Inſel vollkommen entſpraͤche.

Aber es ſei dieſe ſcheinbar beabſichtigte Bil⸗

dung des Lago die Urſache ihrer Zuſammenſtel⸗

lung oder nicht : ſo moͤchte ich immer , waͤren

ſie auch von vorzuͤglicher Arbeit , weder ihr Bild⸗

ner , ) noch Aufſteller ſeyn ; denn ich wenigſtens

kann die oͤffentliche doppelte Aufſtellung ei⸗

nes Nachgebildes , deſſen Urbild poetiſch oder

wirklich in der Natur nur einfach iſt ,

nicht ertragen .
Der

à) Es ſei benn, daß ſie das Verdienſt einer neuen

gusgezeichneten ODarſtellung haͤtten.
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Der Nil und det Tiber lieden oͤffent⸗

lich vor dem Capitol , hier wieder .

Moͤchte man doch fuͤr verſchloſſene Aufſtel⸗

lungen jene Fluͤſſe, wie andere Gebilde , verviel⸗

fachen , wie man wollte . Aber abgeſchmackt wird

es , oͤffentlich in einer Stadt ſie doppelt

hinzuſtellen , ſo wie auf einer unſerer Bruͤcken

˖einen doppelten Herkules , und einen vier⸗

fachen Sphinr ; und es verraͤth Armuth dee

Erfindung , wenn der Kuͤnſtler ſolche Vervielfaͤl⸗

tigungen nicht verſchmaͤhet ; da ihm ein ſo wei⸗

tes Feld von neuen Ideen offen ſteht .

Warum aber meinem Freunde es nicht ein⸗

leuchtet , daß auf jener Inſel eine unbeſtimm⸗

te Quellgöttin , die vermittelſt ihrer Urne dem

Lago wirklich ſein Daſeyn gaͤbe, oder zu geben

ſchiene , weit natuͤrlicher ſeyn wuͤrde, als der

Nil und der Diber , weiß ich nicht ; da eine

ſolche doch wohl gewiß allenthalben vorzuͤglich

hin gehoͤrt, wo eine Quelle poetiſche und na⸗

tuͤrliche Wahrſcheinlichkeit hat , wie dort

ganz der Fall zu ſeyn ſcheint .

M 2 Der
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Der Kunft zu enge Grenzen ſetzen, koͤnnen

dle fuͤr mich angefuͤhrten Grundſatze auch nie.

Sonſt haͤtten ſie dieß immer thun muͤſſen; denn

ſie ſind ſo alt , als die Kunſt ſelbſt . Nur die Lei⸗

terin der Phantaſte des Kuͤnſtlers muͤſſen ſie ſeyn

bei Beſtimmung der Beziehungen ſeiner Ent⸗

würfe auf andere Dinge , damit deren Ausfuͤh⸗

rungen bei ihrer Aufſtellung dereinſt nicht mit

dieſen in Widerſpruch kommen .

Sonſt glaube ich hier in der Villa Bor⸗

gheſe noch die Grotte Neptuns tadeln zu

muͤſſen.

8Ein Gebilde Neptuns konnte , nach den

vorhin beruͤhrten Grundſaͤtzen , hier allenthalben ,

wo man wollte , hingeſetzt werden , wenn es nicht

in beſondere Beziehung gebracht , und als leben⸗

dig thaͤtiges Weſen aufgeſtellt wuͤrde.

Aber dieſer , die Meere beherrſchenden , und

in den Tiefen des Oeeans thronenden Gottheit ,

können nicht ſchicklich Tempel und Grotten an⸗

ders , als in der Naͤhe des Meeres , gewidmet

werden , weil ſie nur den Anwohnern des Mee⸗

res



ces vorzuͤglich ein Gegenſtand ber Verehrung

ſeyn kann ,

nte entfernen wer⸗

5 ner von Paͤ⸗

ſtum oder nia , als ſie ihr das , in

ſeinem Zerfall noch von uns bewunderteHellig⸗
thum erbaueten .

Eine Gtotte dieſer Gottheit in einer ſolchen
Entfernung vom Meere , als Rom liegt , iſt alſo

abgeſchmackt ; ſo wie uͤberhaupt alle Verbindun⸗

gen eines Neptuns und anderer Goͤtter und Goͤt⸗

tinnen und Geſchoͤpfe des Meeres , mit Spring⸗

gewaſſern ; weil auch die anſehnlichſten Waſſer⸗

becken dieſer Werke immer viel zu kleinlich 0
Gebilde dieſer Weſen ausfallen , und eine laͤcher⸗

liche Nachahmung des Oeeans werden .

Warum waͤhlt man auch dazu nicht lieber

Najaden der Fluͤſſe und Quellen , welche im In⸗

nern der Laͤnder allenthalben weit natuͤrlicher ,

als jene Weſen ſind ?

Sie haben ohnedieß den Vorzug der ganz

menſchlichen Bildung ; und ſind alſo auch da⸗

rum
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rum ein weit ſchicklicherer Gegenſtand der Kunſt ,

als die Ungeheuer des Meeres .

Blot an den Geſtaden der See wuͤrde alſo

eine Grotte Neptuns zu dulden ſeyn ; weil es

poetiſche Wahrſſcheinlichkeit haͤtte, daß , ihr zu

Liebe, der Gott zuweilen ſein Element verlaſſen

koͤnnte.

Berlin .

A. F. Krauß .
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